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wohl zum größten Teil, vermieteten die Stände das Haus an Privatpersonen. Wie Ledderhose 1 1787 berichtet,
war es bis dahin noch nie zu landschaftlichen Zusammenkünften benutzt worden. In der westfälischen Zeit

nahm das Gebäude das Justizministeriumauf." Eine Administrationsrechnungvom Jahre 1808 ergibt, das der
Justizminister Simeon den Hauptflügel, das ?große landständische Haus", innehatte, während der Nebenflügel,
das ?Kleine Haus" vom König ?zu einem andern Behuf bestimt" war. Bis 1807 waren Räume an die Generalin
von Müller, die Oberhofmarschallin von Boyneburg und den Regierungsrat Hassenpflug vermietet gewesen.
1814 befand sich in dem Hause, in dem zuletzt Graf Bochholtz wohnte, das Bureau, wo sich die Freiwilligen
zum Feldzügegegen Frankreichanwerben ließen.

I

Nach Wiederherstellung des Kurstaates überließen die Stände, die seit 1816 nicht mehr einberufen

wurden, das Gebäude dem Kurprinzen Wilhelm, für den weder das 1811 abgebrannte Landgrafenschloß noch
das vom Kurfürsten bewohnte Bellevueschloß eine Unterkunftsmöglichkeit bot. Als förmliche Schenkung erhielt
die Landesherrschaft von den Ständen das Haus, als nach Erlaß der Verfassung im Jahre 1831 das neue Stände-
haus am Ständeplatz entstand. Indessen muß der Kurfürst das Palais schon früher als sein Eigentum betrachtet
haben. Denn als 1821 der üppige Erweiterungsflügel, das Rote Palais, in Angriff genommen wurde, trug er
keine Bedenken auch das alte Haus den Forderungen der Zeit entsprechend zu ändern.

Bei Gelegenheit dieser Einrichtung des Gebäudes für die Zwecke der Residenz erhielten die Innenräume
eine völlig neue Ausstattung im Empiregeschmack, sodaß mangels älterer Abbildungen und Beschreibungen von
der ursprünglichenAusstattung,die wohl durch Gediegenheitsich auszeichneteß nichts bekannt ist. Im Äußeren
blieb der Bau unverändert. Nur der ?zierlich vergoldete Balkon" 4 erhielt ein neues aus gefüllten Kreis- und

Rautenfiguren zusammengesetztes Gitter und die Auffahrtsrampe ein Geländer, dessen klassizistische PaImetten-

felder, der Entstehungszeit entsprechend, von Speerbündeln unterbrochen und an beiden Enden von Töpfen für
Pechflammen flankiert werden? Wahrscheinlich entstand auch die Rampe selbst bei dieser Gelegenheit.
Wenigstens erscheint auf einer Abbildung des Jahres 1781} die freilich nicht in allen Einzelheiten auf Genauigkeit
Anspruch machen kann, eine einfache Freitreppe als Zugang des auf abschüssigem Gelände stehenden Gebäudes.

Die Schauseiten des dreigeschossigen Hauses, das aus einem Hauptflügel nach dem Friedrichsplatze und
einem rechtwinklig sich anschließenden Nebenflügel nach der Königsstraße besteht, atmen noch den Geist

gemäßigten Zopfstiles. Bis auf das mit Horizontalfugen versehene, mit einem einfachen Gurtbande abgeschlossene
Erdgeschoß sind die Fronten, die ein bescheiden gegliedertes Hauptgesims mit niedrigem Architrav umzieht,
glatt geputzt. Wie die Flächen zeigen auch die aus Werkstein gearbeiteten Architekturteile Anstrich mit grauer
Ölfarbe. Die flachbogiggeschlossenenund mitJalousielädenversehenenFensterbesitzenim Erdgeschoßglatte
Umrahmung und schlichte hohe Schlußsteine, im ersten Stockwerk profilierte Einfassung mit Ohren und

gebogener Gesimsbekrönung über Akanthusschlußsteinen, die in leichte Rokokoranken auslaufen, und im zweiten

Obergeschoß ebenfalls gegliederte Gewände mit einfachen Schlußsteinen in Muschelform.
Der Hauptflügel wird an den Ecken durch Lisenen mit horizontalen Quaderfugen eingefaßt. Auf der

neunachsigen Front nach dem Friedrichsplatze, die auf die Zeitgenossen einen besonders vorteilhaften Eindruck

machte," sind die drei mittleren Achsen als wenig vortretendesRisalit zusammengefaßt. Über den drei mit
ornamentierten Schlußsteinen geschmückten Rundbogenöffnungen des Erdgeschosses, deren jüngere Türen die
Formen nachgeahmten Empires aufweisen, kragt der Balkon des ehemaligen Hauptsaales auf großen Voluten-
konsolen aus. Die auf diese Galerie führenden drei Ausgänge des ersten Obergeschosseswiederholen die Form
der unteren Eingänge mit der Abweichung, daß die Bogenschlußsteine durch Köpfe bekrönt werden, deren
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